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Das Be kennt nis: 
die Wun de zei gen

Ak tu ell

Wer muss raus?
Wer darf rein?

Le sung aus dem Buch Le vi ti kus 13,1-2.43ac.44ab.45-46

Ant wort psalm:  32 (31), 1-2.5.10-11
Kehr vers: Du bist mein Schutz, o Herr, du ret test mich und hüllst mich in Ju bel.

In je ner Zeit kam ein Aus sät zi ger zu Je sus und bat
ihn um Hil fe; er fiel vor ihm auf die Knie und sag te:
Wenn du willst, kannst du ma chen, dass ich rein
wer de. 
Je sus hat te Mit leid mit ihm, er streck te die Hand
aus, be rühr te ihn und sag te: Ich will es – wer de
rein! Im glei chen Au gen blick ver schwand der Aus-
 satz, und der Mann war rein.
Je sus schick te ihn weg und schärf te ihm ein: Nimm
dich in Acht! Er zähl nie mand was da von, son dern
geh, zeig dich dem Pries ter und bring das Rei ni-
 gungs op fer dar, das Mo se an ge ord net hat. Das soll
für sie ein Be weis mei ner Ge set zes treue sein.
Der Mann aber ging weg und er zähl te bei je der Ge-
 le gen heit, was ge sche hen war; er ver brei te te die
gan ze Ge schich te, so dass sich Je sus in kei ner Stadt
mehr zei gen konn te; er hielt sich nur noch au ßer-
 halb der Städ te an ein sa men Or ten auf. Den noch
ka men die Leu te von über all her zu ihm.

Evan ge li um nach 
Mar kus 1,40-45

Der Aus sät zi ge fiel nie der auf
sein Ge sicht, was ein Zei chen
von De mut ist, und zeigt,
dass er sich für je den Feh ler
sei nes Le bens schämt. Aber
er scheut sich nicht vor ei-
 nem wahr haf ti gen Be kennt-
 nis: Er zeigt die Wun de und
bit tet um ein Heil mit tel. Und
sein Be kennt nis zeugt von
tie fem Glau ben: Denn er
glaubt, dass der Herr die
Macht hat zu hei len, wenn er
will. Au gus ti nus († 430)

Ob ihr esst oder trinkt oder et was an de res tut:
Tut al les zur Ver herr li chung Got tes!
Gebt we der Ju den noch Grie chen, noch der 
Kir che Got tes An lass zu ei nem Vor wurf! Auch ich
su che al len in al lem ent ge gen zu kom men; 
ich su che nicht mei nen Nut zen, son dern den
Nut zen al ler, da mit sie ge ret tet wer den.
Nehmt mich zum Vor bild, wie ich Chris tus zum
Vor bild neh me.

Le sung aus dem ers ten Brief des Apos tels
Pau lus an die Ko rin ther 10,31 - 11,1

Der Herr sprach zu Mo se und Aa ron:
Wenn sich auf der Haut ei nes Men-
 schen ei ne Schwel lung, ein Aus schlag
oder ein hel ler Fleck bil det, liegt Ver-
 dacht auf Haut aus satz vor. Man soll
ihn zum Pries ter Aa ron oder zu ei nem
sei ner Söh ne, den Pries tern, füh-
 ren.Der Pries ter soll ihn un ter su chen.
Stellt er ei ne Schwel lung fest, die wie
Aus satz aus sieht, so ist der Mensch
aus sät zig; er ist un rein. Der Pries ter

muss ihn für un rein er klä ren. Der
Aus sät zi ge, der von die sem Übel be-
 trof fen ist, soll ein ge ris se ne Klei der
tra gen und das Kopf haar un ge pflegt
las sen; er soll den Schnurr bart ver-
 hül len und aus ru fen: Un rein! Un rein! 
So lan ge das Übel be steht, bleibt er
un rein; er ist un rein. Er soll ab ge son-
 dert woh nen, au ßer halb des La gers
soll er sich auf hal ten.

Aspekte und Fragen aus den
heutigen Schriftstellen – zum
Weiterdenken.
In der Levitikuslesung wird
die Frage verhandelt: Wer darf
wen aus welchen Gründen
und rechtens aus der Ge-
meinschaft ausschließen?
Weil Gemeinschaftsaus-
schluss immer ultima ratio ist
– letzte Handlungsoption bei
Problemen –, kennt das jüdi-
sche Gesetz klare Regelungen
und Verfahren sowie Begrün-
dungspflicht bei Gemein-
schaftsausschluss. Ausschlüs-
se können nötig, müssen aber
immer rechtens sein. Die Lie-
be gebietet, Menschen wieder
in die Gemeinschaft zurück-
holen zu wollen.
Paulus macht darauf auf-
merksam, dass alles, was wir
tun – jede Handlung der Kir-
che – der Verherrlichung Got-
tes dient. Es gibt keine „rein
binnenkirchlichen“ Handlun-
gen. Indem wir handeln, ma-
chen wir Gottes Wirklichkeit
wahrnehmbar – oder verdun-
keln sie. Die Kirche darf daher
niemandem Grund zum Är-
gernis geben. Die Kirchenlei-
tung ist in einer medialen und
globalen Gesellschaft insbe-
sondere verpflichtet, jede ih-
rer Handlungen sorgfältig zu
prüfen: auch auf ihre politi-
schen Auswirkungen und ihre
„Nebenbotschaften“.

Aus aktuellem Anlass

Regina Polak

Das Wort zur Schrift

Jesus holt einen Aussätzigen
zurück in die Gemeinschaft.
Schwere Krankheiten wie
Aussatz galten damals mitun-
ter noch als Strafe Gottes für
unmoralische Lebensfüh-
rung. Jesus will, dass „Unrei-
ne“ rein werden – und wieder
zur Gemeinschaft gehören.
Aber: Der Unreine kommt im
Evangelium von sich aus –
und er hat ein Bewusstsein
um seine Unreinheit. In
Christus darf und muss heute
niemand mehr glauben, dass
Gott unmoralisches Verhal-
ten mit Krankheiten bestraft.
Aussatz ist eine schwere
Krankheit. Aber was an Froh-
botschaft bleibt: Wenn Jesus
will, kann er machen, dass
wir alle heil werden. 
Und er will.
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